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BundesanwaltMichael Lauber hat zwei Probleme. Das
eine ist das Disziplinarverfahren, das die Aufsichts-
behörde gegen ihn eingeleitet hat. Das zweite ist sein
eigenes Verhalten. Er sprach dieseWoche von einem
«Angriff auf die Unabhängigkeit der Bundesanwalt-
schaft».Wer solch gravierende Vorwürfe in dieWelt
setzt, sollte sie begründen – vor allem in Laubers Posi-
tion. Der Bundesanwalt schaffte es aber inmehreren
Anläufen nicht, darzulegen, wie die Unabhängigkeit
seiner Behörde beschnittenwird. Dass Laubers infor-
melle Treffenmit Fifa-Chef Infantino überprüft werden,
daran gibt es nichts auszusetzen. Es ist noch immer
schleierhaft, warum sich alle Beteiligten an eine Bespre-
chung in einemBerner Hotel partout nicht erinnern. Die
völlig überzogene Reaktion Laubers auf die Disziplinar-
untersuchung hat damit zu tun, dass die Aufsichts-
behörde ihm gegenüber bisher zahmwar. In den ver-
gangenen acht Jahren hörteman kaum etwas von ihr.
Seit sie vonHanspeter Uster geleitet wird, ist das
anders. Lauber bleibt nichts anderes, als dies hinzuneh-
men. Dass er sich verteidigt gegen erhobene Vorwürfe,
ist sein Recht. Seine unbedachten Rundumschläge
schaden aber der Bundesanwaltschaft. Und sie bessern
seine Aussicht auf eineWiederwahl an der Spitze der
obersten Ermittlungsbehörde nicht. Francesco Benini
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Eswäre so einfach. Die Schweizer Botschaft in Teheran,
welche die diplomatischenDienste der USA vertritt, hat
jetzt die Telefonnummer, wie CNN berichtet. Die Tele-
fonnummer vonDonald Trump. Nun könnte der irani-
sche Präsident Hassan Rohani bloss denHörer in die
Hand nehmen und die Krise zwischen Iran und denUSA
beenden – oderwie sich der US-Präsident ausdrückte:
einen fairen Deal aushandeln. Allein, so einfach geht
das nicht. Denn Trumpwill Rohani vor allemmitmaxi-
malemDruck zu Konzessionen zwingen:mit Flugzeug-
trägern, B-52-Bombern, Kriegsschiffen undmit extrem
harten Sanktionen. Das ist so, als würdeman jemandem
mit entsicherter Schrotflinte bedeuten:Willst Du jetzt
endlich einen fairen Deal? Somagman in der New
Yorker Immobilienszene einen Konkurrenten in die
Knie zwingen. Die Islamische Republikwird darauf
nicht eingehen.Weder Trump noch Rohanimögen
tatsächlich an einemKrieg interessiert sein, doch sie
gehen das Risiko ein, dass einer ausbricht – etwa durch
einen Zwischenfall im Persischen Golf. Die Lage ist
gefährlich. Eswäre höchste Zeit, dass sich beide Seiten
wieder auf Diplomatie konzentrieren. Die Schweizer
würden sicher gerne dabei helfen.GordanaMijuk
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DieseWoche hat der Nationalrat eine Sondersession
abgehalten. Sondersessionen sind zusätzliche Sitzun-
gen, die dazu dienen sollen, den Pendenzenberg des
Parlaments abzubauen. Leider ist das demNationalrat
nur halbwegs geglückt. Er hat zwar unter anderemdas
Versicherungsvertragsgesetz und das Jagdgesetz abge-
handelt – der Pendenzenberg ist in den drei Tagen trotz-
dem eher gewachsen als kleiner geworden. Und daran
sind die Volksvertreter selber schuld: Sie reichten über
hundert neue Vorstösse ein. Diesemüssen nun von
Bundesrat und Verwaltung bearbeitet werden, bevor sie
in absehbarer Zeit wieder die Räte beschäftigen. So
bewirken Sondersessionen das Gegenteil dessen, was
sie bezwecken. Sie gehören abgeschafft. Stefan Bühler

Arbeitsbeschaffung inBern
Nationalrat

Manches spricht dafür, dass psychi-
sche Störungen in unserer Gesell-
schaft zunehmen. Ganz sicher
aber gehören sie zu den häufigs-

ten, den einschränkendsten und insgesamt
kostenintensivsten Erkrankungen über-
haupt. Dazu kommt, dass sich auch ein
Grossteil der psychisch Gesunden gestresst
fühlt und nicht dasMass an Glück erlebt, das
in denwestlichenWohlstandsländern
eigentlichmöglichwäre. Die Lösung liegt auf
der Hand:Wirmüssen die «Selbst- und
Gesundheitskompetenz» entwickeln und
fördern. Das geht am besten über ein eigenes
Fach in der Schule.
Selbstkompetenz, also dasmeisterhafte

Kennen, Beherrschen und Entwickeln der
eigenen Funktionsmöglichkeiten, ist die
wichtigste Schlüsselkompetenz. Ihre
Steigerungwirkt sich in allen Lebensberei-
chen positiv aus. Auch in Sachen Glück – und
das ist schliesslich unser wichtigstes Lebens-
ziel! EinMeditationskurs nebenbei reicht
dafür keinesfalls aus. Der Erwerbwirklicher
Selbstkompetenz, das erkennenwir in der
Psychologie immer besser, ist schwierig.
Damit er gelingt, braucht es vielWissen und
viel Übung.
Die psychologische Forschung der letzten

30 Jahre hat gezeigt: Unser steinzeitgepräg-
tes Unbewusstes passt nichtmehr in unsere
moderne Lebenswelt. Es lässt uns eine Fülle
von Fehlentscheidungen treffen, die wir im
Nachhinein oft so rationalisieren, dass wir
sie nicht einmal bemerken: Spätestens seit
den Bestsellern von Rolf Dobelli («Die Kunst
des klaren Denkens») sind die Ergebnisse der
sogenannten Heuristics-und Biases-For-
schung recht bekannt: Unsere Intuitionen
bescheren uns systematisch Denkfehler,
insbesondere Fehleinschätzungen vonWahr-
scheinlichkeiten und Risiken. So lassenwir
uns beispielsweise aus einer überzogenen
Furcht vor kleinen Verlusten (die in der
Steinzeit tatsächlich fatal sein konnten) oft
grosse Gewinnchancen entgehen: Das Geld
verbleibt auf dem sicheren Sparkonto,

obwohl die schwankenden Aktien langfristig
mehr Gewinn abwerfen.
Weniger bekannt sind die Ergebnisse der

modernen Evolutionspsychologie: Auch
unsere genetisch geprägten Gefühlsmecha-
nismen leiten uns in grundlegenden Verhal-
tensbereichen in die Irre: Im Essverhalten
lassen sie uns zu oft zu Süssem und Fettigem
greifen und fördern so Übergewicht. Sie
beeinflussen die Partnerwahl ungut, indem
wir uns zu sehr an Äusserlichkeiten orientie-
ren. Stress bereitet auf Kampf oder Flucht
vor – beim Lösen geistiger Probleme aber ist
er hinderlich, weil ermental einengt. Und bei
derWahl unserer Lebensziele orientierenwir
uns zu sehr an Luxus, Status undMacht. Die
sogenannte Priming-Forschungwiederum
zeigt, wie sehr unser Verhalten unbemerkt
durch Aussenreize beeinflusst wird: Trinkt
im TV jemand Alkohol, füllen auchwir unser
Weinglas automatisch noch einmal auf.
All dies führt zu vielen Problemen, Kon-

flikten und Stress. Und nun neigt unser

Gehirn leider sehr dazu, sich selbst verstär-
kende Teufelskreis-Mechanismen auszubil-
den, das heisst: Negative Gedanken und
Gefühle schaukeln sichwechselseitig auf. So
steigernwir uns in Extremzustände hinein,
zumBeispiel in Panik oder Verzweiflung.
Daraus können dann psychische Erkrankun-
gen entstehen.
Vieles davonwäre vermeidbar. Denn

unser heutigerWissensschatz erlaubt uns
eine neue Stufe der Selbsterkenntnis. Er
ermöglicht das Erlernen einer besseren
Selbststeuerung:Wennwir die genannten
undweitere Fehlveranlagungen erkennen
und ihre Hintergründe verstehen, können
wir im Alltag sensibel für sie werden.Wir
können sie kritisch reflektieren und ihnen
vernünftige Verhaltens- und Lebensprinzi-
pien gegenüberstellen.Wir können entspre-
chende korrigierende Kompetenzen so gut
einüben, dass sie quasi zu unserer zweiten
Natur werden.Wir können gezielt innere,
kulturgeprägte Glücksquellen entwickeln,
die uns unabhängigermachen von den gene-
tisch geprägten äusseren Glücksverheissun-
gen:Wissenschaft, Literatur und Kunst statt
Luxus, RuhmundMacht.
Es gilt, alles für eine glückende Lebens-

gestaltung relevanteWissen zusammenzu-
tragen und schlüssig in einem zentralen
Schulfach zu integrieren – unter Einbezug
angrenzender Themenwie Sozial-, Medien-
und Gesundheitskompetenz. Unter Bezug-
nahme hierauf wären dann alle sich im
Schulalltag bietenden Gelegenheiten zu
nutzen, um die vermittelten Kompetenzen
praktisch einzuüben.
Erste Schritte in diese Richtung geht der

deutsche Pädagoge Ernst Fritz-Schubertmit
seinem Schulfach Glück. Auch in der
Schweiz wurde es in einer ersten Schule ein-
geführt. Es handelt sich hierbei um die wich-
tigste Hebelmassnahme unserer Zeit – zum
Wohl des Einzelnenwie zumWohl der
Gesellschaft. Und zu guter Letzt:Wir Psycho-
therapeutenmüsstenwohl deutlich weniger
Überstundenmachen.

DerexterneStandpunkt

PsychischeStörungengehören zudenhäufigstenund teuersten
Erkrankungen.Das lässt sichvermeiden.DieSchulen sollenKinder
inSelbstkompetenzunterrichten, schreibtDietmarHansch
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Dietmar Hansch, 57, ist Facharzt für Innere
Medizin und Psychotherapeut mit Schwer-
punkt Verhaltenstherapie. Seit 2014 leitet
er den Schwerpunkt Angsterkrankungen an
der Privatklinik Hohenegg in Meilen (ZH).
Hansch ist Autor zahlreicher Artikel und
Bücher zum Thema Selbstkompetenz und
Selbsthilfe bei psychischen Erkrankungen.


